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 ge fährdet. Hinzu kommen die von den Menschen ver-

ursachten  globalen Phänomene der Umweltver giftung 

und  -verschmutzung und des Klimawandels. 

Globale Aufgaben 

Vogelschutz beschränkt sich also nicht nur auf einzelne 

Gebiete oder Arten. Er arbeitet global und befasst sich 

mit den unterschiedlichsten Umwelteingriffen und 

großräumigen Zusammenhängen überall auf der Erde. 

Selbst die Brutvögel im kleinen Mitteleuropa sind nur 

durch die Arbeit über Länder- und Kontinentgrenzen 

zu erhalten. Das Schicksal vieler Arten, die von der Er-

haltung von Lebensräumen vor der Haustür oder von 

Schutzgebieten für unterschiedliche Lebensräume in 

der dicht besiedelten Nutzlandschaft zwischen Städ-

ten, Industrie und fabrikgerechten Agrarfl ächen abhän-

gen, wird auch und manchmal sogar entscheidend 

von Entwicklungen bis ins tropische Afrika bestimmt. 

Zugvögel brauchen Rast- und Aufenthaltsgebiete wäh-

rend ihrer Wanderungen und Winterquartiere, die ih-

nen die zum Überleben entscheidenden Ressourcen 

Vögel sind ein wesentlicher und vor allem gut sicht- 

und messbarer Bestandteil der biologischen Vielfalt, 

dem Grundkonzept des Lebens und Überlebens auf 

unserer Erde. Vogelschutz spielte daher immer schon 

eine Vorreiterrolle im Naturschutz, im Bemühen, Leben 

zu schützen und zu erhalten. Wir können uns der Er-

kenntnis nicht entziehen, dass Verlust an Biodiversität, 

wie biologische Vielfalt mit einem Fachausdruck ge-

nannt wird, auch unser eigenes Weiterleben auf dem 

Planeten bestimmt und in mancher Hinsicht ein-

schränkt. Längst hat man daher die Nachhaltigkeit in 

der Nutzung von Ressourcen als grundlegend wichti-

ges Prinzip erkannt. Wer aber von Nachhaltigkeit 

spricht, muss sich darüber im Klaren sein, dass damit 

nicht nur augenblicklicher Vorteil oder Nutzen gemeint 

sein kann, sondern der Zeithorizont die kommenden 

Generationen mit einschließen muss.

Vögel zeigen uns sehr eindringlich, wie es um die 

 Ausbeutung des immer knapper werdenden Platzes 

auf unserem Planeten bestellt ist und dass augen-

blickliches Wachstum unserer ökonomischen Aktivi-

täten das Wohl der uns folgenden Generationen 

Vogelschutz

◆ Das Wattenmeer ist eine globale Drehscheibe des Vogelzugs mit Rastmöglichkeiten für Hunderttausende von 
Zugvögeln, ein Weltnaturerbe, das es zu erhalten gilt.
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und das bedeutet qualifi zierte Mitarbeiter in allen Län-

dern, hohen Aufwand an Arbeit und natürlich auch 

Geld. Der Haushalt von BirdLife International betrug 

2011 z. B. fast 16,5 Mio. Euro.

Die Masse ist wichtig, doch sie macht es nicht allein. 

Sie benötigt den Sachverstand und den ständigen 

Informations fl uss über laufende oder zu erwartende 

Entwicklungen. Zusammenarbeit ist daher entschei-

dend, wie etwa im Deutschen Rat für Vogelschutz, 

dem nationalen Fachgremium, in dem u. a. die Län-

derarbeits gemeinschaft der Vogelschutzwarten als 

staatliche Einrichtungen des Vogelschutzes, wissen-

schaftliche Gesellschaften wie die Deutsche Ornitho-

logen-Gesellschaft, viele regionale Gesellschaften für 

Vogel kunde und Vogelschutz und auch der Dachver-

band Deutscher Avifaunisten, der im Auftrag der Bun-

desregierung auch das landesweite Vogelmonitoring 

durchführt, angehören.

Nach Schätzungen von BirdLife haben seit dem Jahr 

2000 mindestens zwei Drittel der bedrohten Vogel-

arten in irgendeiner Form von den Schutzmaßnahmen 

profi tiert. Kein Grund zu Jubeln, aber doch ein ermu-

tigendes Zeichen dafür, dass noch etwas zu retten 

ist, wenn wir uns energisch und sachkundig darum 

kümmern.

Vogelschutz aktiv

Wer kümmert sich um all die Fragen und setzt die nö-

tigen Aktivitäten um? Die Vertreter des Vogelschutzes 

sind in der Regel Nichtregierungsorganisationen, die 

sich in Gesellschaft und Politik ihre Partner suchen, 

aber auch Gegner fi nden. Ihre Aufgaben liegen je nach 

geografi scher Position oder Verbandshierarchie in prak-

tischen Einsätzen vor Ort zur Erhaltung und Verbesse-

rung von Vogelhabitaten, Veranstaltungen und Schu-

lungen bis hin zum Einsatz in der Politik. Auch die 

Zusammenarbeit mit Gruppen der Bevölkerung sowie 

Organisation und Durchführung umfassender Projekte 

zur Rettung von Lebensräumen und Vogelarten sind 

Aufgaben des Vogelschutzes.

Mittlerweile ist die Interessengruppe der Vogelschützer 

weltweit beachtlich groß und global organisiert. In Mit-

teleuropa arbeiten der Naturschutzbund Deutschland 

(NABU), der Landesbund für Vogelschutz in Bayern 

(LBV), der Schweizer Vogelschutz (SVS) und BirdLife 

Österreich, in denen an die 650 000 Mitglieder orga-

nisiert sind. Sie sind wiederum Partner von BirdLife 

 International, dem größten Verbund von Naturschutz-

organisationen weltweit.

In über 100 Staaten ist BirdLife mittlerweile mit Part-

nern vertreten, die mit der jeweiligen Bevölkerung 

 zusammenarbeiten. Ein weltweites Programm der 

wichtigen Vogelgebiete (Important Bird Areas, IBA) 

ist inzwischen erstellt. Es ist Grundlage für die Unter-

schutzstellung nationaler Flächen, auch für die Mel-

dung von Schutzgebieten bei uns gemäß der EU- 

Vogelschutzrichtlinie. Weiterhin bestehen Aktionspläne 

zur Rettung einzelner bedrohter Vogelarten und eine 

Fülle von spezifi schen Schutzplänen für alle Arten 

mit abnehmenden Beständen.

Politische Entscheidungsträger können also auf um-

fassende Information und Beratung zurückgreifen, 

 Irrwege und gefährliche Fehlentwicklungen rasch 

 erkannt und öffentlich gemacht werden. Das alles 

 bedarf dauernder Überprüfung und Aktualisierung 

◆ Die Rückgang der Feldlerche ist zum Symbol einer 
lebensarmen Agrarsteppe geworden.
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Steckbrief
 Haselhuhn   

Tetrastes bonasia

Meisterliches Versteckspiel: Vom fein abgestimmten 

Zeichnungsmuster, das sich über das gesamte Körper-

gefi eder verteilt, sieht man kaum etwas, denn es bietet 

auf dem Waldboden eine ausgezeichnete Tarnung. 

 Zudem leben Haselhühner sehr unauffällig und 

zurück gezogen. Sie laufen schnell mit kleinen Schritten 

und  ruhen gern gut versteckt in Nadelbäumen meist 

niedrig über dem Boden. 

Die Männchen (s. Zeichnung, Kopf = Weibchen) sin-

gen von März bis Mai oder im September/Oktober mit 

feinen, zarten Pfeifstrophen. Die sind zwar bis 100 m 

weit zu hören, doch vermutet man eher eine Meise 

oder ein Goldhähnchen als Verursacher, kaum ein 

Huhn. Auch die verschiedenen Rufe sind meist leise 

und nur von einem Kenner richtig zu deuten. 

Spurensuche: Begegnungen mit Haselhühnern sind 

so gut wie immer Zufallssache und für den Vogelbeob-

achter wie für den Vogel überraschend. Oft bleibt als 

Eindruck nur ein burrendes Flügelgeräusch. Wenn man 

schnell reagiert, kann man vielleicht noch die schwarze 

Schwanzendbinde als optisches Merkmal erhaschen 

und den unauffällig braunen Vogel in Sekundenschnel-

le als Haselhuhn ansprechen. Spurensuche spielt 

 daher eine große Rolle, will man herausfi nden, wo 

 Haselhühner vorkommen. Wichtige Spuren sind ab-

geworfene Federn und die Losung. Kleine trockene 

Kotwalzen enthalten die groben Nahrungspartikel, die 

rasch durch den Dickdarm transportiert und in regel-

mäßigen Abständen abgesetzt werden. Mit geeigneten 

Methoden kann man in ihnen sogar die wichtigsten 

pfl anzlichen Nahrungsbestandteile bei Haselhühnern 

bestimmen. 

Sandbäder: Haselhühner nehmen gerne ein Sandbad. 

Da geeignete Stellen im Wald meist nicht gerade häu-

fi g sind, kann man an immer wieder aufgesuchten 

Plätzen sogenannte »Huderpfannen« entdecken, kleine 

Bodenmulden, aus denen beim heftigen Einstäuben 

des Gefi eders und lebhaften Rudern der Flügel locke-

rer Boden herausgefl ogen ist. 

Ortstreue Vegetarier: Als Standvögel entfernen sich 

Haselhühner kaum aus ihrem Revier. Kein anderer 

 heimischer Hühnervogel ist wohl so wenig mobil. Nur 

die Jungen wandern ab und suchen sich ihren neuen 

GRÖSSE: kleiner als Haushuhn; 

Flügelspannweite 48 –54 cm; 

Gewicht 350 – 390 g

BRUTBIOLOGIE: Brutzeit April 

bis Juli; Bodennest; 7 –11 Eier

NAHRUNG: Knospen, Kätzchen, 

Früchte, Triebe; im Sommer 

auch Kleintiere

ALTER: bis über 7 Jahre

♀
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◆ Haselhühner sind wahre Versteckkünstler im unterholzreichen Wald; ihr fein gemustertes Gefi eder bietet eine 
hervorragende Tarnung. Der balzende Hahn singt eine zarte Pfeifstrophe aus hohen Tönen.

Winter- und Sommerplätze mit unterschiedlicher 

 Pfl anzenwelt aufweisen.

Bestand gefährdet: Wer auf Vielseitigkeit im Wald 

 angewiesen ist, hat es heute nicht leicht, denn viele 

Maßnahmen moderner Waldbewirtschaftung  zerstören 

unterholzreiche Wälder mit Vielfalt der Pfl anzenarten. 

Haselhühner leben hauptsächlich in den Wäldern der 

Alpen. Die Schweiz zählt daher zu den wichtigsten 

Hasel huhnländern Mittel- und Westeuropas. Allerdings 

kennen wir wegen der außerordent lichen Heimlich-

keit des kleinen Waldhuhns wenig  Bestandszahlen. 

Einzelne Vorkommen gibt es noch in manchen Mittel-

gebirgen. Einige Haselhuhngebiete dort sind aber 

nur kleinräumig und isoliert. Überall wo man sie ge-

nauer untersuchen konnte, wird Abnahme gemeldet. 

In Deutschland ist das Haselhuhn stark gefährdet.

Lebensraum manchmal in einigen Kilometern Entfer-

nung vom Geburtsort. Das ganze Jahr an einem Ort zu 

leben hat den Vorteil, sich nicht den Ungewissheiten 

und Gefahren einer Wanderung aussetzen zu müssen. 

Aber das bringt im mitteleuropäischen Klima der Jah-

reszeiten auch Probleme mit sich. So muss in engem 

Umkreis das ganze Jahr über ausreichend Nahrung 

 angeboten werden.

Ein Vegetarier im Wald kann im Sommer auf Heidel-

beeren und frische Triebe von vielen Bodenpfl anzen 

zurückgreifen, im Herbst bieten sich Früchte von Vo-

gelbeere oder Weißdorn an und im Winter bleiben 

Knospen von Bäumen oder die Kätzchen der Hasel-

nuss, die dem Vogel seinen Namen gaben. Schutz- 

und Ausweichmöglichkeiten müssen vorhanden sein, 

um harte Zeiten überstehen zu können. Kleintiere, 

vor allem Insekten und ihre Larven, spielen nur für die 

Jungen etwa in den ersten 10 Tagen eine Rolle. Ein 

Lebensraum für Haselhühner muss auf engem Raum 
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Steckbrief

Wochen, bis die neuen nachgewachsen und die Vögel 

wieder fl ugfähig sind. Die in ihrer Bewegung stark be-

hinderten Wasservögel sind in dieser Zeit auf nahrungs-

reiche und störungsarme Gewässer angewiesen, 

und das mitten im Sommer! Oft suchen sie vorher 

 geeignete Mauserquartiere auf und legen dabei Stre-

cken bis über 1000 km zurück. Dieser Mauserzug sei 

bisher vom Naturschutz zu wenig beachtet worden, 

stellt man neuerdings fest. Im Sommer ist die Belas-

tung der Gewässer durch den Freizeitbetrieb ja be-

sonders hoch, der fl ugunfähige Mauservögel fast hilfl os 

ausgesetzt sind.

Treffpunkt Wattenmeer: Bei der Brandgans kennt 

man das wichtigste europäische Mauserquartier schon 

lange und versucht es auch zu schützen. Vor der deut-

schen Nordseeküste, heute großenteils im National-

park Wattenmeer, strömen seit vielen Jahren im Juli 

und August aus einem Einzugsbereich, der von Süd-

frankreich bis Irland, Norwegen und Schweden reicht, 

durchschnittlich über 200 000 Brandgänse zusammen, 

um ihre Schwingen zu mausern. Heute sind es mit 

rund 155 000 etwas weniger geworden, doch  haben 

Auffälliger Küstenvogel: Brandgänse sind Brutvögel 

der Küsten an Nord- und Ostsee. Von dort her haben 

sie sich auch im Binnenland Norddeutschlands aus-

gebreitet, leben hier aber in kleinerer Zahl als an der 

Küste, wo die auffallenden schwarz-weißen Vögel auch 

Besuchern auffallen, die Sport und Erholung mehr in-

teressiert als Natur. 

Tief im Binnenland siedelten sich verstreut einige 

 Brutpaare an, etwa in Bayern, Österreich und auch in 

der Schweiz. Es könnte sich dabei um Nachkommen 

entfl ogener Vögel aus Wasser vogelhaltungen handeln, 

aber auch um wildlebende. Brandgänse wandern 

 zumindest in kleiner Zahl von Brutplätzen in Südfrank-

reich bis an die Nordsee und wieder zurück; Nord-

seevögel ziehen teilweise nach Südwesten ins Winter-

quartier. Da können mit der Zeit einige auch im 

Binnenland in günstigen Gebieten hängen geblieben 

sein. 

Mauserzug: Während der jährlichen Mauser fallen bei 

Enten, Gänsen, Schwänen, Tauchern und Rallen alle 

Schwungfedern gleichzeitig ab. Es dauert drei bis fünf 

GRÖSSE: größer als Ente; 

 Flügelspannweite 110 –133 cm; 

Gewicht 800 –1450 g

BRUTBIOLOGIE: Brutzeit April 

bis August; Nest in Höhlen 

im Boden, unter Gebäuden; 

8 –10 Eier

NAHRUNG: Mollusken, Ringel-

würmer, kleine Krebstiere, 

 Insektenlarven; wenig Pfl anzen

ALTER: etwa 19 Jahre

Brandgans   Tadorna tadorna
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◆ Familien der Brandgänse bleiben bis zum Flüggewerden der Jungen zusammen. Oft legen mehrere Paare 
aber ihre Jungen in »Kindergärten« zusammen, bevor sie in ein Mauserquartier abziehen.

Brandgänse an einem Brutplatz oft viele Jahre fest. 

Sie leben in monogamer Ehe, die sich bei Beginn des 

sommerlichen Mauserzugs aufl öst. Beide Partner 

 kümmern sich um die Jungen und führen sie in 

ein geeignetes Aufzuchtgebiet, das bis zu 30 km vom 

Nestplatz entfernt liegen kann.

Kritisch wird es dann, wenn der Mauserzug eintritt. 

 Zuerst wandern die Nichtbrüter ab. Weibchen brüten 

meist erst im 3. Jahr das erste Mal, Männchen oft 

noch später; auch viele ältere Vögel haben oft keine 

Brut. Altvögel mit einer Brut folgen ihnen und verlas-

sen ihre Jungen, die erst nach über 50 Lebenstagen 

selbstständig werden, schon im Alter von 15 bis 20 Ta-

gen. Die zurückgelassenen Jungen werden dann in 

 regelrechten Kindergärten zusammengelegt, die mit 

fortschreitendem Sommer immer größer und von eini-

gen nicht abgezogenen Altvögeln betreut werden. Es 

gibt aber auch Familien, die bis zum Flüggewerden der 

Jungen zusammenbleiben. 

sich im niederländischen Wattenmeer in den letzten 

Jahren bis über 70 000 Brandgänse versammelt. Nach 

der Mauser kehren sie wieder in ihre Brutgebiete zu-

rück oder suchen etwas südlicher und  westlicher gele-

gene Winterquartiere auf. 

Dieses gewaltigen Naturphänomens beruht wohl auf 

der hohen Dichte von Schlickkrebsen, von denen die 

Ernährung der Brandgänse abhängt, und in einer ge-

ringen Störung durch Schiffsverkehr. Ob das so bleiben 

wird? Koordinierte Anstrengungen über Ländergrenzen 

hinweg müssen die Erhaltung des Mausergebiets fast 

der gesamten nordwesteuropäischen Population 

 sichern. 

Kindergärten: Die Nester von Brandgänsen liegen 

in Bodenhöhlen, Erdlöchern oder Kaninchenbauen, 

auch zwischen Steinblöcken und unter verschiedenen 

menschlichen Bauwerken. Das bietet Schutz, aber 

günstige Nestplätze sind oft knapp. Daher halten 
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Steckbrief

rungsgebieten in Afrika (südliche Sahara) Dürre 

herrscht und Störche in größerer Zahl umkommen 

oder in schlechter Kondition zurückkehren.

Bestandsstützung: Hierunter versteht man, dass einer 

noch frei lebenden Brutpopulation ausgewilderte, 

handaufgezogene Individuen zugefügt werden. Beim 

Weißstorch hatte dieses Verfahren in manchen Gebie-

ten eine Zunahme der Brutpaare zur Folge. Doch stell-

te sich heraus, dass ausgewilderte Störche, die man 

nicht zusätzlich fütterte, einen geringeren Bruterfolg 

hatten, weil sie offensichtlich nicht in der Lage waren, 

ausreichend Futter zu beschaffen. Man muss also sol-

che Schutzmaßnahmen kritisch sehen. Außerdem gibt 

es oft Schwierigkeiten mit Abzug oder Überwinterung.

Zugwege: Die in Mitteleuropa brütenden Störche sind 

Langstreckenzieher; die meisten ziehen ins tropische 

und auch bis ins südliche Afrika. In den letzten Jahr-

zehnten versuchten zunehmend mehr, auch in Mittel-

europa zu überwintern, teilweise als Folge von Fütte-

rungen und von Aussetzungen nordafrikanischer 

Störche, die in der Regel nur kurze Strecken wandern.

Der Weißstorch ist nicht nur einer der bekanntesten, 

sondern auch einer der am besten erforschten Vögel 

Mitteleuropas. Große fl ächendeckende Bestandsauf-

nahmen und Populationsuntersuchungen wurden 

schon lange vor modernen Programmen des Monito-

rings erfolgreich durchgeführt und die erstaunlichen 

Zugwege durch Beringung aufgedeckt.

Bestandsdynamik: Weißstörche brüten in Österreich 

und Deutschland. Ihre Brutplätze konzentrieren sich 

auf die großen Ebenen und Flussniederungen in Nord-

ostdeutschland, entlang des oberen Rheins und im 

Osten und Süden Österreichs. In der Schweiz ver-

schwand die einheimische Population um 1950; Stör-

che wurden dort rund 10 Jahre später wieder angesie-

delt. Nach 2000 gab es rund 200 Paare.

In Deutschland zählte man 1934 rund 9000 Brutpaa-

re, ihre Zahl ging bis Mitte der 1980er-Jahre auf etwa 

3000 zurück. Grund hierfür war vor allem Verlust an 

Lebensraum in der zunehmend ausgeräumten Agrar-

landschaft. Seither hat sich der Bestand wieder etwas 

erholt und erreicht in guten Jahren rund 4000 Paare. 

Rückschläge treten ein, wenn etwa in den Überwinte-

GRÖSSE: 

Flügelspannweite 155 –165 cm; 

Gewicht 2600 – 4400 g

BRUTBIOLOGIE: Brutzeit März 

bis August; Nest auf Gebäu-

den, Masten; 3 – 5 Eier

NAHRUNG: Mäuse, Insekten, 

Regenwürmer, wenig 

 Amphibien

ALTER: 39 Jahre

Weißstorch   

Ciconia ciconia
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◆ Einzelne Nester der Weißstörche auf festen Unterlagen sind oft über viele Jahre besetzt, wenn in der 
Umgebung ausreichende Nahrungsräume erhalten bleiben.

Satellitentelemetrie: Heute kann man einzelnen Stör-

chen mit Sendern über Satelliten auf ihren Wegen fast 

Punkt für Punkt folgen. Die Zugwege über die Straße 

von Gibraltar und über den Bosporus haben auch die 

modernen Senderstörche via Satellit bestätigt. Aber es 

gibt große individuelle Unterschiede. Eine Störchin zog 

am 28.8. von Norddeutschland ab und über die Ost-

route mit vielen Zwischenaufenthalten in Afrika bis Na-

mibia. Ende Februar war sie nach 10 300 km dort an-

gekommen, trat aber dann sofort wieder den Heimzug 

an und erschien nach 9586 km am 21.4. wieder am 

Ausgangspunkt.

Ein anderer norddeutscher Storch fl og ab 11.9. über 

die Ostroute und dann geradewegs nach Südafrika. 

Da er aber einen Abstecher in den Tschad unternahm, 

fl og er 11 800 km. Auch er verweilte nicht in einem 

bestimmten Winterquartier, sondern zog von Ende De-

zember bis Ende April 10 310 km wieder nach Hause. 

Ein weiterer Vogel wählte die Südwestroute und über-

winterte in der Nähe von Madrid.

Störche sind ausgezeichnete Segel- und Gleitfl ieger, 

die diese besonders energiesparende Flugweise auch 

auf dem Zug einsetzen müssen. Über Meer und Ge-

birge sind jedoch aufsteigende Warmluftsäulen auch 

bei Sonneneinstrahlung wenig stabil und vorhersagbar.

Daher umgehen Weißstörche auf ihrem Zug das offe-

ne Mittelmeer und fl iegen entweder nach Südwesten 

ab, um über die Straße von Gibraltar das tropische 

Westafrika südlich der Sahara zu erreichen, oder nach 

Südosten. Der Weg dieser Oststörche führt über den 

Bosporus nach Kleinasien und biegt dann am Golf von 

Iskenderun nach Süden über das Jordantal ab, führt 

über Sinai und das Niltal bis Ost- oder sogar Südafrika.

Eine Trennlinie zwischen Störchen, die nach Südwes-

ten und solchen, die nach Südosten abziehen, die so-

genannte Zugscheide, läuft vom Alpenrand bis in die 

Niederlande. Die beiden Zugstraßen oder Schmalfron-

ten, wie man sie bezeichnet, sind durch Wiederfunde 

beringter Störche schon lange bekannt.
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Steckbrief

Blick zurück: Überall in Europa gab es bis Anfang 

und Mitte des 20. Jahrhunderts dramatische Bestands-

einbrüche, die auch dazu führten, dass Seeadler aus 

manchen Gebieten völlig verschwanden. Die Ursachen 

dafür lagen zunächst in einer starken Verfolgung und 

in Verlusten von Brutgebieten durch Zerstörung der 

Nistmöglichkeiten und Störung der Fortpfl anzung. In 

den ersten Jahrzehnten nach 1950 kam Reduktion 

des Bruterfolgs in noch besetzten Revieren durch DDT 

und andere langlebige Umweltgifte dazu. Alle diese 

Faktoren wirkten großräumig.

Seeadlerschutz konzentrierte sich auf das Verbot 

 jeg licher Verfolgung und konsequenten Schutz der 

Nester. Verbot von DDT und Derivaten bremste den 

 Niedergang des Bruterfolgs. Horstbetreuung und 

 Versuche, forstliche Arbeiten und Freizeitnutzung von 

besetzten Nestern fern zu halten, führten zu Erfolgen 

in vielen Einzelfällen. Wiederum machte sich positiv 

bemerkbar, dass erfolgreicher Individualschutz die Be-

siedlung  neuer Lebensräume möglich macht. Seeadler 

brüten heute nicht mehr nur in großen ungestörten 

Wäldern in gewässerreichen Landschaften, sondern 

Der größte Adler Mitteleuropas mit breiten, brettartigen 

Flügeln und einem kurzen keilförmigen Schwanz ist 

wirklich nicht zu übersehen. Altvögel sind am weißen 

Schwanz, aufgehellten Kopf und mächtigen gelben 

Schnabel zu erkennen (s. Zeichnung). Jüngere Vögel 

sind dunkler braun, die Schwanzfedern sind ebenfalls 

dunkel oder nur an der Basis weiß, der Schnabel ist 

grau. Es dauert rund 5 Jahre, bis das Kleid der Altvögel 

vollständig angelegt ist.

Erfolgreicher Artenschutz: Gegenwärtig brüten in Mit-

teleuropa mehr Seeadlerpaare als je in den letzten 

100 Jahren, die meisten in Mecklenburg-Vorpommern 

und Brandenburg, je zwischen 20 und 60 Paare in 

Sachsen, Sachsen-Anhalt, Schleswig-Holstein und Nie-

dersachsen, einzelne in Thüringen, Bayern und Öster-

reich. Der Norden und Osten Deutschlands ist also 

Seeadlerland. Von 1960 bis etwa 2005 hat sich der 

Bestand in Deutschland mehr als vervierfacht. Und das 

bei einem Vogel mit geringem jährlichen Nachwuchs. 

2010 gab es etwa 720 Paare. Der Seeadler, einst sym-

bolträchtige Zielart des Naturschutzes, steht nun nicht 

mehr auf der Roten Liste der Brutvögel Deutschlands.

GRÖSSE: größter Greifvogel 

Mittel europas;  

Flügelspannweite 200 – 245 cm; 

Gewicht 3100 – 6900 g

BRUTBIOLOGIE: Brutzeit 

 Februar bis August; Nest auf 

Bäumen; 2 Eier

NAHRUNG: Fische, Vögel, 

 Säugetiere, Aas

ALTER: über 30 Jahre

Seeadler   Haliaeetus albicilla
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◆ Der kurze weiße Schwanz kennzeichnet einen voll ausgefärbten Seeadler, den größten Adler Europas. 
Auf breiten, brettartigen Flügeln jagen die mächtigen Vögel am Wasser.

4 durch ein Insektengift umgekommene Seeadler ge-

meldet. Das betreffende Gift ist seit 1990 in Deutsch-

land und seit 2007 in der EU verboten! 

Jäger und Opportunist: Seeadler müssen keine wei-

ten Wanderungen auf sich nehmen und sind häufi g 

Standvögel. Meist wandern nur Jungvögel ohne be-

sondere Vorzugsrichtung. In Mitteleuropa sind auch 

 Altvögel aus Nordeuropa als Wintergäste zu erwarten. 

Ganzjährige Präsenz in Mitteleuropa, auch in harten 

Wintern, setzt vielseitige Ernährung und verschiedene 

Techniken des Nahrungserwerbs voraus. Seeadler grei-

fen Wasservögel mehrmals hintereinander an, zwingen 

sie zum Tauchen und schlagen sie dann, wenn sie er-

müdet sind. Aus fl achem Gleitfl ug werden Fische nahe 

der Wasseroberfl äche erbeutet, tiefer schwimmende 

mit einem Sturzfl ug gefangen, bei dem der Adler fast 

ganz im Wasser verschwindet. Aas und Abfall wird in 

weiten Suchfl ügen aufgespürt, wobei Kolkraben oder 

Krähen oft wichtige Anhaltspunkte bieten.

gelegentlich auch schon in kleineren Gehölzen sogar 

in der Nähe von Straßen und Siedlungen. 

Gefahr nicht gebannt: Die Entwicklung erlaubt je-

doch Naturschützern nicht, die Hände in den Schoß 

zu legen. Manche Gefahren sind noch nicht gebannt, 

neue tauchen auf. Verlust an Lebensraum zählt auch 

für Seeadler immer noch zum Alltag. Vernichtung von 

Altholzbeständen mit Nestbäumen, Zerstörung großer 

Feuchtgebiete und Freizeitrummel an vielen Seen, für 

die Versorgung der Brut wichtige Jagdgründe, sind kurz 

zusammengefasst die Hauptfaktoren. Nestschutzzonen 

um die Brutbäume, Ruhezonen an Gewässern können 

die Lage etwas entspannen. 

Zu Lebensraumverlusten kommt eine erschreckende 

Zahl von individuellen Todesfällen. Freileitungen for-

dern nach wie vor ihre Opfer, Windkraftanlagen könn-

ten dazu kommen. Illegal ab- oder zumindest ange-

schossene Seeadler wurden unlängst in mehreren 

Bundesländern nachgewiesen. 2010 wurden offi ziell 
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Steckbrief
Kuckuck   Cuculus canorus

Der Gesang des Männchens ist allbekannt, kaum aber 

der kehlige Trillerruf des Weibchens. Bekannt ist auch, 

dass Kuckucke ihre Eier in fremde Nester legen. Der 

Kuckuck ist der einzige Brutparasit in Mitteleuropa. Er 

hat noch einen »Kollegen« in Südeuropa, den Häher-

kuckuck (Clamator glandarius). Brutparasiten haben 

sich das Leben keineswegs leicht gemacht, sie müssen 

mit vielen Anpassungen auf zahlreiche Herausforde-

rungen reagieren.

Eiablage: Die Nester möglicher Wirtsvögel werden ge-

sucht und nach Entdeckung vom Weibchen oft mehr-

fach kontrolliert. Wichtig ist, dass der Wirtsvogel noch 

nicht mit dem Brüten begonnen hat. Die Eiablage dau-

ert nur wenige Sekunden, gelegentlich zieht das Ku-

ckucksmännchen die Aufmerksamkeit auf sich und 

wird von Singvögeln angegriffen. Ein Ei des Wirtsvogels 

packt das Kuckucksweibchen häufi g mit dem Schna-

bel, um es später zu verzehren oder wegzuwerfen. 

Nach Ablage eines Eies wird ein neues Nest gesucht.

Kuckuckseier sind im Vergleich zur Größe des Vogels 

auffallend klein und dickschalig. In der Schalenfärbung 

gibt es verschiedene Typen. Jedes Weibchen legt ein 

Leben lang nur einen bestimmten Eityp. Die Anpassung 

an die Eier der Wirtsvögel ist nicht immer sehr deutlich.

Nestling: Der junge Kuckuck muss vor den Jungen der 

Wirtsvögel schlüpfen, da sonst seine Überlebenschan-

cen schlecht stehen. Er braucht bei kleinen Wirtsvögeln 

später die ganze Nahrung. Bereits nach 11 –12 Tagen 

schlüpft er, weil die Embryonalentwicklung schon im 

Eileiter des Kuckucksweibchens beginnen kann und 

ihm einen Vorsprung verschafft.

8 –10 Stunden nach dem Schlüpfen beginnt der noch 

blinde Jungkuckuck nach Berührungsreizen auf dem 

Rücken und den Seiten sich zu ducken und Eier oder 

auch schon früh geschlüpfte Nestgeschwister nach 

oben zu drängen, bis eines in eine besonders tast-

empfi ndliche Grube fällt. Die Flügelstummel sind 

schräg nach oben gerichtet und halten die Rückenlast 

fest, der Jungkuckuck stemmt sich mit dem Rücken 

zur Nestwand hoch und krallt sich mit den Zehen fest 

ein, um nicht überzukippen. Mit ruckartigen Bewegun-

gen wird der Ballast über den Nestrand entsorgt. Nach 

Stunden oder Tagen ist das Nest »gesäubert«.

GRÖSSE: größer als Amsel; 

 Flügelspannweite 55 – 60 cm; 

Gewicht 95 –140 g

BRUTBIOLOGIE: Brutzeit April 

bis August; bis 21 Eier pro 

Weibchen

NAHRUNG: Insekten

ALTER: 13 Jahre
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Je nach Wirtsvogel wird der Kuckuck etwa 15 – 24 Tage 

im Nest und dann noch wochenlang außerhalb von den 

Wirtsvögeln gefüttert. Ein großer orangeroter Sperrrachen 

und durchdringendes Bettelgeschrei reizen manchmal 

noch andere Vögel, den Jungkuckuck zu füttern.

Wirtsvögel: Für einen Erfolg muss das Wirtsvogelnest 

gut zugänglich für die Eiablage und vor allem für den 

Jungkuckuck ohne Gefahr zu verlassen sein. Der Wirts-

vogel darf nicht zu klein sein, weil sonst das Kuckucksei 

für eine richtige Bebrütung zu groß wäre. Das artgemä-

ße Nestlingsfutter des Wirtsvogels muss auch für den 

Jungkuckuck passen. Die Eier oder Jungen des Wirtsvo-

gels dürfen nicht zu groß sein, weil sonst der Jungku-

ckuck seine Entsorgungsarbeit nicht leisten könnte.

Da die Weibchen nur einen Eityp legen, darf der Wirts-

vogel nicht zu selten sein und muss in seiner Brutzeit 

in das Zeitschema des Kuckucks passen. Wichtige 

Wirtsvögel in Mitteleuropa sind daher Kleinvögel zwi-

schen Laubsänger- und Drosselgröße in ausreichender 

Häufi gkeit wie Stelzen, Pieper, Rohrsänger, Rotschwän-

ze, Rotkehlchen. Bei etwa 45 Arten wurde in Europa 

erfolgreiche Aufzucht festgestellt.

Risiken: Zu diesen Unsicherheiten kommt noch, dass 

manche Wirtsvögel Kuckuckseier hinauswerfen oder 

das Nest aufgeben. Der Kuckuck sieht sich also trotz 

vielseitiger Anpassung vielen Risiken ausgesetzt. Daher 

müssen die Weibchen viele Eier produzieren. Die Ab-

hängigkeit von der Häufi gkeit geeigneter Wirtsvögel 

macht den Kuckuck zudem anfällig gegenüber deren 

Bestandsabnahmen.

Mitteleuropa: Kuckucke sind in allen Gebieten noch 

verbreitet vom Tiefl and bis in die Gebirgslagen, doch 

mehren sich Befunde über Abnahmen. In Deutschland 

steht die Art auf der Vorwarnliste. Meist in der zweiten 

Aprilhälfte kehren Kuckucke aus ihrem Winterquartier 

in Afrika südlich des Äquators zurück. 

◆ Im Nest des Teichrohrsängers beansprucht der 
Jungkuckuck den ganzen Platz einer Brut.

◆ In der Färbung gut angepasstes Kuckucksei im Nest 
des Sumpfrohrsängers.
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